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Aufsichtsrat des V.S.K. 


Der Aufsichtsrat des V.S.K. versammelte sich 
Samstag, den 25. September 1937, im Genossen- 
schaftshaus im Freidorf bei Basel. Mit Ausnahme 
der entschuldigt abwesenden Herren Nationalrat 
Huber, St. Gallen, und O. Probst, Solothurn, waren 
sämtliche Mitglieder zugegen. 


Nach Entgegennahme des Protokolls und der 
Monatsberichte wurde in die Behandlung der reich- 
haltigen Traktanden eingetreten. 

Mit Genugtuung wurde davon Kenntnis genom- 
men, dass die nationalrätliche Kommission, nachdem 
sie für die Verlängerung des Bundesbeschlusses vom 
27. September 1935 betr. das Verbot der Eröffnung 
und Erweiterung von Warenhäusern, Kaufhäusern, 
Einheitspreisgeschäften und Filialgeschäften vo- 
tierte, auf Antrag von Herrn Bundesrat Obrecht mit 
grossem Mehr dem Parlament beantragt, dem Ar- 
tikel 6 des Bundesbeschlusses folgenden Wortlaut 
zu geben: 


«Die Vorschriften dieses Bundesbeschlusses 
über die Eröffnung neuer und die Erweiterung 
oder die Verlegung bestehender Filialen, finden 
keine Anwendung auf Detailverkauisstellen von 
Genossenschaftsverbänden und deren Mitglieder- 
genossenschaften, welche vor dem 1. Mai 1935 
derartige Verkaufsstellen geführt haben.» 


Die definitive Behandlung eines Antrages von 
Nationalrat J. Huber betr. Revision von Art. 9 der 
Geschäftsordnung für die Delegiertenversammlung 
wurde auf die Dezember-Sitzung des Rates verscho- 
ben, da der Antragsteller infolge Unpässlichkeit nicht 
anwesend sein konnte. 


Über die Probleme der Rationalisierung der kon- 
sumgenossenschaftlichen Warenvermittlung wurde 
eine eingehende Aussprache gehalten, in deren Ver- 
lauf Herr Dr. B. Jaeggi, Präsident des Aufsichts- 
rates, die nachfolgenden Richtlinien für die 
und der ihm ange- 
den allgemeinen 


Warenvermittlung des V.S.K. 
schlossenen Verbandsvereine in 
Waren aufstellte: 
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. Die Warenvermittlung des V.S.K. 


„Der. VE. S 


Der V.S.K, 


. Die 


. Der V.S.K. 


. Die grossen Vereine, die 


Richtlinien 


für die Warenvermittlung des V.S.K. 
und der ihm angeschlossenen Verbandsvereine 
in den allgemeinen Waren. 


(Vorschlag von Dr. B. Jaeggi.) 


besorgt den Einkauf 
und den Import der vom Auslande zu beziehenden Waren. 


S.K. errichtet Produktionsbetriebe oder er schliesst 
mit inländischen Fabriken und Organisationen Lieferungs- 
verträge ab und übernimmt soweit als tunlich die gesamte 
Produktion, um auf diese Weise vorteilhafte Konditionen 
zu erzielen. 

Die Fabriken, mit denen Abschlüsse getätigt werden, 
sind den Vereinen bekanntzugeben. 


liefert die Waren direkt in ganzen Wagen- 
ladungen an die Vereine. 


. Den Vereinen, die der kleinen Umsätze wegen nicht ganze 


Waggons beziehen können, werden die erforderlichen 
Quantitäten durch einen grössern Nachbarverein, der vom 
V.S.K. hiezu beauftragt wird, direkt in die Verkaufs- 
stellen geliefert, 

Die Zentrallager der kleinen und mittleren Vereine 
werden dadurch überflüssig und können anderweitig ver- 
wendet werden. 


Vereine, die vom V.S.K. für die Belieferung der 
kleinen und mittleren Vereine bestimmt werden, dispo- 
nieren direkt bei den Fabriken. Die Fakturen der Fabriken 
für Lieferungen an die Vereine sind dem V.S.K. in Doppel 
zuzustellen. 


fakturiert die an die grössern Vereine ge- 
lieferten Waren (Importartikel und Inlandswaren) zum 
Einstandspreis mit einem prozentualen Zuschlage. 


mit dem V.S.K. eine Verein- 
barung abschliessen, haben die Lieferungen an die Nach- 
barvereine zum Einstandspreis und einem für die Spesen 
festzusetzenden Zuschlag vorzunehmen, dem Verein eine 
Faktur einzuhändigen und dem V.S.K. ein Doppel behufs 
Gutschrift einzusenden. 


. Die Selbständigkeit der kleinen und grossen Vereine soll 


gewahrt bleiben; eigentliche Fusionen sollen nicht statt- 


finden. 


. Das Warenassortiment soll nicht zu gross sein und soll in 


erster Linie aus CO-OP-Artikeln bestehen. Die Abgabe- 
preise in den Verkaufsstellen der einzelnen Vereine sind 
möglichst gleichmässig festzusetzen. 


Die Verwaltungen der Vereine haben mit allen Mitteln 
darnach zu trachten, dass die Mitglieder den Bedarf an 
Waren bei der Genossenschaft decken und sich immer 
mehr Mitglieder der Genossenschaft anschliessen. 
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11. Die Verwaltungskommission des V.S.K. wird beauftragt, 
diese Vorschläge zu prüfen und soweit als möglich zu ver- 
wirklichen. 


12. Wenn diese Richtlinien zur Anwendung kommen, können 
die Spesen beim V.S.K. sowohl, als auch bei den Vereinen 
wesentlich reduziert werden. Damit wird die Leistungs- 
fähigkeit der Genossenschaften im Interesse der Konsu- 
menten erhöht. 


Dr. B. Jaeggi begleitete seine Richtlinien mit 
einer näheren Begründung, deren Hauptpunkte 
anschliessend kurz resumiert werden sollen. 

Der Vorteil dieser Richtlinien liegt darin, dass 
sie ohne Zwang sofort dort in Anwendung gebracht 
werden können, wo dafür Interesse und Verständnis 
aufgebracht wird. 

Die wirtschaftliche Aufgabe der Konsumgenos- 
senschaften geht dahin, die Güter vom Produzenten 
möglichst direkt, ohne unnötige Belastungen, dem 
Konsumenten zuzuführen. 

Die Hauptaufgabe des V.S.K. liegt im Einkauf 
und Import von Waren. Was die Inlandsfabrikate 
anbelangt, soll ernstlich geprüft werden, ob nicht in 
vermehrtem Masse die Eigenproduktion gefördert 
oder mit leistungsfähigen Firmen Lieferverträge ab- 
geschlossen werden sollten zur eventuellen Ab- 
nahme ihrer gesamten Produktion. 

Der V.S.K. liefert zu Einstandspreisen unter 
Berechnung einer bescheidenen Kommission. 

Es sollte das Bestreben sein, Güter in direkten 
Wagenladungen vom Produzenten an den Verein zu 
liefern und von dort unter Umgehung der Lager an 
die einzelnen Verteilungsstellen abzugeben. Grös- 


sere Vereine sollen im Einvernehmen mit dem 
V.S.K. die Belieferung mittlerer und kleinerer Ge- 
nossenschaften übernehmen zu Konditionen, die 
beide Teile befriedigen. Die Selbständigkeit der 
einzelnen Genossenschaften ist nach Möglichkeit zu 
wahren. Für nicht mehr benötigte Liegenschaften 
soll eine Liegenschaftenverwertungsgesellschaft ins 
Auge gefasst werden. 

Durch die angeregten Massnahmen können die 
Warensortimente reduziert werden, unter Voran- 
stellung der Marke Co-op. Die Angleichung der Ver- 
kaufspreise ist mit aller Kraft anzustreben. 

Herr M. Maire, Vizepräsident der Verwaltungs- 
kommission, erklärte, dass eine ganze Reihe von 
Punkten der Richtlinien Dr. Jaeggis z. T. im Stu- 
dium, z. T. bereits in Angriff genommen worden 
sind. Drei Fünftel unserer Verbandsvereine besitzen 
keine Magazine und werden direkt vom V.S.K. oder 
ab Fabrik beliefert. Die Fragen der Eigenproduktion 
resp. der Uebernahme von Produktionen ist im Stu- 
dium, ebenso die Frage der Belieferung von Genos- 
senschaften durch Nachbarvereine. Der waggon- 
weise Bezug von Waren wird ietzt schon nach 
Kräften gefördert, doch eignen sich nicht alle Waren 
dazu. 

Es ist unsere Aufgabe, im Sinne der Richtlinien 
zu arbeiten und die Stimmung vorzubereiten; vor 
allem jedoch müssen die Behörden des V.S.K. durch 
die Verbandsgenossenschaften positiv unterstützt 
werden. 

Die V.K. des V.S.K. erklärte sich bereit, die 
Richtlinien Dr. B. Jaeggis zur weiteren Behandlung 
entgerenzunehmen. 


Die Stellung der Selbsthilfegenossenschaften im Warenhausbeschluss. 


Der Entscheid der nationalrätlichen Kommission 
für den Warenhausbeschluss, die Mitglieder von 
Selbsthilfe - Genossenschaftsverbänden vom Gel- 
tungsbereich der Bestimmungen desselben auszu- 
nehmen, ist in den Kreisen der schweizerischen Ge- 
nossenschaftsbewegung mit Genugtuung aufzenom- 
men worden. Gefreut hat nicht nur der Kommissions- 
beschluss an sich, sondern auch das Stimmen- 
verhältnis, mit dem sich die Kommission — 
auf Antrag von Herrn Bundesrat Obrecht — zur Er- 
weiterung der in der ursprünglichen Vorlage des 
Bundesrates geschaffenen Sonderstellung zugunsten 
der kleinen Genossenschaften entschlossen hat. 
Fast einstimmig hat sie folgender Fassung 
zugestimmt: 


«Die Vorschriften dieses Bundesbeschlusses 
über die Eröffnung neuer und die Erweiterung oder 
die Verlegung bestehender Filialen finden keine 
Anwendung auf Detailverkaufsstellen von Genos- 
senschaftsverbänden und deren Mitgliedergenos- 
senschafiten, welche vor dem I. Mai 1935 derartige 
Verkaufsstellen geführt haben.» 


Schon anlässlich der Beratungen im Jahre 1935 
hatte bekanntlich die ständerätliche Kommission mit 
knappem Mehr (4:3) den Sondercharakter der 
Selbsthilfegenossenschaften anerkannt. Mit dem 
ebenfalls äusserst knappen Mehr von 20 zu 19 Stim- 
men hat jedoch der Ständerat selbst damals seiner 
Kommission die Zustimmung versagt. Auch der 
Nationalrat bewies zu jenem Zeitpunkte zu wenig 
Einsicht, um den offensichtlichen Unter- 


schied zwischen einem grosskapitalisti- 
schen Unternehmen und einer der Wohlfahrt des 
ganzen Volkes dienenden Genossenschaft zu 
machen. 


Der jüngst bekannt gewordene, fast einstimmig 
zustandegekommene Beschluss der nationalrätlichen 
Kommission deutet daraufhin, dass sich inzwischen 
diesbezüglich doch eine gewisse Wandlung voll- 
zogen hat. Es ist zu hoffen, dass sich diese den 
Tatsachen mehr entsprechende Ein- 
schätzung der genossenschaftlichen 
Dienste von denen hier nur die rückhaltlose 
Unterstützung der schweizerischen Landwirtschaft 
und die Bestrebungen zur Aufrechterhaltung einer 
den Konsumenten und den Produzenten dienlichen 
Preispolitik genannt seien — auch im Plenum 
der beiden Räte geltend macht. Dabei darf wohl 
auch erwartet werden, dass — entsprechend dem in 
der Eingabe der Verwaltungskommission des V.S.K. 
vom 16. September 1937 (siehe «Schweiz. Konsum- 
Verein» No. 39) geäusserten Wunsche — Art. 7, Ab- 
satz 2, lemma «b» sinngemäss präziser gefasst wird, 
d. h. dass die aufgrund dieses Artikels möglichen 
Beschränkungen nur für die Aufnahme neuer Waren- 
kategorien auf dem Gebiete des Lebensmittel-, 
des Schuh-, des Textilien- und des 
Möbelhandels gelten sollen. 


Im allgemeinen wird man Kommissionsbera- 
tungen und -Beschlüssen — im Vergleich zu den 
von allen möglichen Stimmungen und Interessen be- 
einflussten parlamentarischen Auseinandersetzungen 
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— die sachlich besser fundierte Grundlage an- 
erkennen müssen. Ausserdem wird auch von direkt 
interessierten Mittelstandskreisen den Selbsthilfe- 
genossenschaften eine Sonderstellung zugebilligt. Es 
müsste deshalb als äusserst merkwürdig und un- 
verständlich erscheinen, wenn Nationalrat und 
Ständerat sich nicht mit entschiedenem Mehr dem 
Vorschlag der nationalrätlichen Kommission an- 
schliessen würden. 


Nach dem eindeutigen und eindrücklichen Ver- 
lauf der diesjährigen Delegiertenversamm- 
lung des V.S.K. und den Verlautbarungen des 
Zwischengenossenschaftlichen Ausschusses müssen 
die Selbsthilfegenossenschaften auf der Schaffung 
einer ihrer Eigenart entsprechenden Stellung be- 
stehen. Ihnen diese versagen zu wollen, hiesse in 
einem Augenblick, da unsere Wirtschaftsverfassung 
auf eine neue Grundlage gestellt werden soll, in un- 
verantwortlicher und unnötiger Weise neuen 
Konfliktstoff schaffen. 


Leider wird der neue Warenhausbeschluss 
wieder mit der Dringlichkeitsklausel be- 
haftet sein. Diese wurde von der Kommission mit 10 
gegen 2 Stimmen angenommen, nachdem zuvor ein 
Antrag, den Bundesbeschluss in ein Gesetz umzu- 
wandeln, mit 8 gegen 3 Stimmen abgelehnt worden 
war. Es steht heute schon fest, dass der Stände- 
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rat erst in der Dezember-Session die Warenhaus- 
beschluss-Vorlage beraten wird. Einer Unterstellung 
unter das Referendum wird deshalb ein nicht zu 
behebender Zeitmangel entgegenstehen. Die in Gang 
befindliche Initiative zur Einschränkung der Dring- 
lichkeits-Praxis wird iedoch hoffentlich auch auf 
diesem Gebiete dafür sorgen, dass de Rückkehr 
zur Gesetzmässigkeit beschleunigt wird. 

Abgelehnt von der Kommission wurde ein An- 
trag auf Streichung der in der Vorlage vorgesehenen 
Milderung betr. Schaufensterausbau. Mit einer Ent- 
haltung wurde schlussendlich de Gesamtvor- 
lage einstimmig genehmigt. 


Die Freunde des Genossenschaftswesens im 
Parlament haben sich für ihre aufklärende Tätigkeit 
den Dank der Bewegung gesichert. Sie werden im 
Verlaufe der parlamentarischen Diskussion wohl 
noch verschiedentlich Gelegenheit erhalten, sich für 
die Genossenschaftssache zur Wehr setzen zu 
müssen. Sie dürfen dies jedoch tun im Bewusstsein, 
für eine gute und gerechte Sache zu kämpfen, und 
gestärkt durch das Vertrauen, das ihnen die Organi- 
sationen breitester Konsumenten- und Produzenten- 
schichten entgegenbringen. — Möge das Parlament 
dieses Mal die nötige Einsicht beweisen. Es läge 
dies nicht nur im Interesse der Genossenschafts- 
sache, sondern des ganzen Landes. 


Der Wille zum Kampf. 


Er ist da, dieser Wille. Es ist jener Wille, der 
nicht zu Kompromissen neigt, sondern jener, der eine 
klare, echt genossenschaftliche Linie will. 
Die Erfordernisse des modernen Konkurrenzkampfes 
haben diesen Willen gehärtet. Unsere Bewegung be- 
sinnt sich auf die eigene Kralt. Sie geht ihren 
eigenen Weg. 


Drei Aufgaben stehen im Vordergrund: 


Rationellere Gestaltung der gesamten genossen- 
schaftlichen Warenvermittlung. 

Ausbau der genossenschaftlichen Aufklärung und 
Propaganda. 

Ausbau der zwischengenossenschaftlichen Bezie- 
hungen. 


Die kommenden Jahre werden auch für die Kon- 
sumgenossenschafitsbewegung entschei- 
dend sein. Auf dem Gebiete der Warenvermitt- 
lung sind Umwälzungen im Gang. Auch der raffi- 
nierteste Bundesbeschluss wird diese nicht aufhalten, 
höchstens nur hemmen können. Bestehen wird nur 
der, der eine schlagkräftige, leistungsfähige Orga- 
nisation besitzt, die geleitet ist von einem 
Willen. Die Zeiten des ungebundenen Liberalismus, 
des Erhaschens der und jener persönlichen Vorteile 
durch Verzicht auf jegliche Bindung und Verpflich- 
tung sind vorüber. Wer dies nicht beizeiten erkennt, 
begibt sich in die Gefahr, unter die Räder zu 
kommen. 


Das Problem der Rationalisierung ist 
auch für unsere Bewegung gestellt. Wo von Ratio- 
nalisierung zesprochen wird, braucht es nicht 
immer nur um die Ausschaltung in Arbeit 
stehender Personen zu gehen. Rationalisierung ist 
auch möglich durch Leistungssteigerung, 
durch Ausschaltung unnötiger Reibungsverluste, 
durch Einsparungen an Gebäulichkeiten, Lager- 


räumen, durch Vereinfachung der Sortimente. Wer 
glaubt, dass hier nicht noch mehr getan werden 
kann? 


Die Konsumgenossenschaftsbewegung hat im 
Dienste der Konsumentenschaft eine hohe Mis- 
sion. Ihre bisherigen Verdienste sind von ge- 
schichtlicher Bedeutung. Die Ersetzung des Dienst- 
Gedankens an die Stelle des Profitstrebens im ge- 
samten Wirtschaftsleben ist eine auch heute noch 
notwendige Aufgabe. Nur eine absolut lei- 
stungsfähige, in sich geschlossene, von 
unnötigem Kostenballast beireite Bewegung 
wird diesen Kampf bestehen können. 


Die Diskussion über diese Frage wird für unsere 
Bewegung ein Prüfstein sein. Ein erfreulicher 
Anfang ist schon getätigt. Im Aarauer Bezirk 
haben sich eine ganze Reihe Vereine auf verschie- 
denen Gebieten zu einheitlichem Vorgehen ent- 
schlossen. Ähnliches wird an andern Orten erstrebt. 


Das Resultat, wenn es greifbar und praktisch 
von Erfolg sein soll, muss — da und dort wohl nicht 
immer als willkommen empfundene — Konsequenzen 
zeitigen. Doch es geht um die Zukunft unserer 
Bewegung. Im Blick auf sie wird deshalb nicht 
nur dr Wille zum Kampf gegen Mächte, die 
von aussen auf die Genossenschaftsbewegung Ein- 
fluss und Macht zu gewinnen suchen, notwendig sein, 
sondern auch der Wille zur Einsicht, der 
Wille zum Verzicht auf ein gewisses Einzel- 
gängertum, das mit Selbständigkeit nur wenig zu 
fun hat. Wenn und solange dieser Wille unsere 
Beratungen leitet und zu den notwendigen Konse- 
quenzen führt, wird der schweizerischen Konsu- 
mentenschaft in unserer Bewegung ein Bollwerk er- 
halten bleiben, in dessen Schutz ein der Volks- 
gesamtheit dienliches gesundes Wirtschaften 
möglich ist und auch sein wird. 
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Der Auftakt zur Studienzirkeltätigkeit 1937/38. 


Schade für jeden, der heute noch an der Wirk- 
samkeit und Notwendigkeit der Schaffung genos- 
senschaftlicher Studienzirkel zweifelt und nicht Ge- 
legenheit hatte, am Studienzirkelleiter- 
Kurs im Freidorf teilzunehmen. Wir hätten es 
allen Zweiflern und Zauderern gewünscht. Nur 
eines scheint einem heute bedauerlich, dass der 
Studienzirkel als genossenschaftliche Aufklärungs- 
und Bildungsinstitution nicht schon früher in gross- 
zügiger Weise Eingang in die schweizerische Be- 
wegung gefunden hat. Es würde heute in vielen 
Kreisen bestimmt anders um die Anerkennung der 
genossenschaftlichen Betriebsweise und den genos- 
senschaftlichen Zusammenhalt zwischen den ein- 
zelnen Mitgliedern stehen. 

An die 60 Personen waren in der vergangenen 
Woche während etwa fünf Tagen beieinander, um in 
gegenseitiger Aussprache, durch die Gewinnung 
neuer Kenntnisse und Vertiefung der eigenen genos- 
senschaftlichen Erkenntnis Kraft und neue Möglich- 
keiten zur Gründung und Leitung von Studien- 
zirkeln sich anzueignen. In drei Gruppen wurde über 
Grundsätze und aktuelle Fragen der schweizeri- 
schen Genossenschaftsbewegung diskutiert. Ver- 
schiedene Vorträge (s. «S.K.-V.» Nr. 37) machten 
mit einigen allgemeineren Problemen bekannt. Sie 
brachten zuerst eine Einführung in die Arbeit 
eines Studienzirkels durch Herrn Dr. Fau- 
cherre, Mitglied der Verwaltungskommission des 
V.S.K. (Chef des Departements Presse und Propa- 
ganda), und die beiden während der kommenden 
Studienzirkel-Periode zu behandelnden Pro- 
gramme. Die jeweils sich anschliessende Diskus- 
sion legte Zeugnis ab von dem Verständnis, das sei- 
tens der Zuhörerschaft den aufgeworfenen Fragen 
entgegengebracht wurde. Reicher Beifall wurde 
auch Herrn Prof. Frauchiger zuteil für seine feinen 
und eindrücklichen Ausführungen über die Aufgabe, 
die den genossenschaftlichen Studienzirkeln bei der 
staatsbürgerlichen Erziehung gestellt 
werden können. In gleicher Weise hatte es auch 
Herr Dr. Faucherre verstanden, reges Interesse für 
einige für die Anfänge des Genossenschaftswesens 
in der Schweiz und in England wichtige histo- 
rische Zusammenhänge zu wecken. Als ganz 
besonders erfreuliches Resultat der sich hieran an- 
schliessenden Diskussion ist das Verlangen nach ge- 
nossenschaftlicher Literatur und dem Ausbau der 
Vermittlung derselben zu erwähnen. Den Abschluss 
der Vortragsreihe brachten eine aufschlussreiche 
Orientierung von Herrn Handschin über die Stu- 
dienzirkelbewegung in Schweden und von Herrn 
Dr. Jaeggi über den Warenhausbeschluss und 
die in Gang befindliche Revision des Wirt- 
schaftsartikels der Bundesverfassung. Herr 
Dr. Jaeggi konnte aus einem reichen Born prak- 
tischer Kenntnisse und Lebensweisheit schöpfen. 
Der Beifall bewies ihm den Dank der Zuhörerschaft 
für seinen interessanten Exkurs. 

Die wichtigste Arbeit der Leiterkurse wurde in 
den einzelnen Gruppensitzungen geleistet. Hier wur- 
den die einzelnen Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
vorbereitet für die verantwortungsvolle Aufgabe, 
die ihrer in den kommenden Monaten harrt. 

Es war offensichtlich, dass sich im Freidorf 
Leute einfanden, die über die Anfangsgründe des 
Genossenschaftswesens schon hinaus waren. Es 
waren Verwalter, Behördemitglieder, Genossen- 
schaftsfunktionäre, auch Vereinsmitglieder, die bei 


früherer Gelegenheit ihr genossenschaftliches Wissen 
geschult hatten. 

Diese Tatsache hat ausserordentlich viel zum 
erfolgreichen Verlauf des Kurses beigetragen. Man 
darf heute feststellen, dass eine ausserordentlich 
grosse Zahl derienigen, die den Kurs im Freidorf 
besucht haben, fähig sein werden, die selbstän- 
dige Leitung eines Zirkels zu übernehmen. Die 
zahlreiche Beteiligung von Personen in verantwort- 
licher Stellung ist ein weiteres erfreuliches Zeichen 
für den Ernst, der der Studienzirkelarbeit in der 
deutschen und italienischsprachigen Schweiz, für die 
dieser Kurs in erster Linie bestimmt war, entgegen- 
gebracht wird. Für die französischsprachige 
Schweiz fand mit nicht minderem Erfolg in der vor- 
hergehenden Woche ebenfalls ein Kurs statt. 

Eine willkommene Ergänzung zum Kurspro- 
gramm bildete die Besichtigung verschiedener Ab- 
teilungen des V.S.K. und der Möbelvermittlung, 
mit besonderer Berücksichtigung der Druckerei und 
von Bibliothek und Archiv. 

Am Schlussabend brachte Genossenschafter 
Mächler-Uzwil im Namen der Kursteilnehmerinnen 
und -teilnehmer Herrn Dr. Jaeggi und den übrigen in 
leitender resp. vortragender Funktion am Kurs Be- 
teiligten herzlichen Dank für das Gebotene zum 
Ausdruck und unterstrich diesen noch durch die 
Übergabe eines Blumengebindes und einer Spende 
an das Genossenschaftiiche Seminar (Stiftung Bern- 
hard Jaeggi). Verwalter Hausammann-Schaffhausen 
wand in blumenreicher Poesie dem Kurs und seinen 
Leitern ein besonderes Kränzchen. Herr Dr. Jaeggi, 
der vorher schon allen Mitwirkenden an diesem 
Kurse seinen persönlichen Dank abgestattet hatte, 
wies abschliessend noch einmal auf die Bedeutung 
des Seminars hin, das je länger ie mehr zu einer all- 
gemeinen Bildungsstätte ausgestaltet werden solle. 

Ein geselliger Teil hielt die Teilnehmerinnen und 
die Teilnehmer noch kurze Zeit beieinander und bil- 
dete so den Abschluss eines Kurses, der für alle Be- 
teiligten bestimmt von reichem Gewinn war. 

Mit dem Kurse im Freidorf ist der Studienzirkel- 
Arbeit in der Schweiz eine Grundlage geschaffen, 
auf der eine zweckentsprechende Weiterarbeit mög- 
lich sein sollte. Von den einzelnen Leite- 
rinnen und Leitern wird es nun abhängen, 
wie sie im einzelnen die empfangenen Ratschläge 
und Kenntnisse mit Erfolg in den Dienst ihrer Zirkel 
zu stellen wissen. Alle, die im Freidorf anwesend 
waren, werden die einigende und überbrückende 
Kraft, die in der Zirkel-Aussprache liegt, gespürt 
haben. Es wird ihnen allen die Lebensnähe der 
Rochdaler Grundsätze, die Vielfalt der Probleme, 
die die schweizerische Genossenschaftsbewegung in 
sich schliesst, von neuem bestätigt und die Erkennt- 
nis gestärkt worden sein, dass in der genossen- 
schaftlichen Gemeinwirtschaft für un- 
ser ganzes Land Möglichkeiten liegen, die es mit 
nie erlahmender Kraft bekannt zu machen und zu 
verwirklichen gilt. 

Einzelne Kreisverbände bemühen sich zurzeit in 
anerkennenswerter Weise, innerhalb der Kreise 
besondere Kursefür die Vorbereitung 
der Studienzirkelarbeit zu arrangieren. 
Es sei den Vereinen empfohlen, soweit sie das nicht 
schon beim Freidorf-Kurs getan haben, möglichst 
viele fähige und für die Sache interessierte Genos- 
senschafterinnen und Genossenschafter anzumelden. 
Wenn es dank der Mitarbeit aller Vereine gelingen 
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sollte, die Studienzirkelbewegung in ihrer jetzigen 
Bedeutung zu verzehn- und zu verhundertfachen, 
dann wäre das ein Erfolg, zu dem unsere Bewegung 
zu beglückwünschen wäre. 

Der Freidorf-Kurs war ein weiterer Beweis für 
die Erfolesmöglichkeiten der Studienzirkel-Methode. 
Es gehört zu den Eigenarten der genossenschaft- 
lichen Organisation und Zusammenarbeit, die es ia 
in erster Linie mit Menschen und deren Menschlich- 
keiten zu tun hat, dass nur durch gegenseitiges Ver- 
stehen, durch die Läuterung der eigenen Ansichten 
beim Anhören anderer, diejenige Harmonie er- 
zielt wird, die für den Erfolg jeder Gemeinschafts- 
arbeit unbedingte Voraussetzung ist. Neben der 
Presse und der sonstigen genossenschaftlichen Pro- 
paganda und Erziehung erhält so der Studienzirkel 
eine besondere Bedeutung, die von allen für unsere 
Bewegung Verantwortlichen nicht ernst genug ge- 
nommen werden kann. 


Volkswirtschaft 


Epageschäfte, Kettenläden und Abzahlung 
in den Vereinigten Staaten. 
(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 

Der nicht immer unbestrittene Segen der Ein- 
heitspreisgeschäfte war der Welt zuerst im Lande 
des Dollars erblüht und dort schienen ihre Bäume 
in den Himmel zu wachsen. Die erste Urheberin 
dieser Idee, die Firma Woolworth, scheffelte aus 
ihren Gewinnen eines der grössten amerikanischen 
Riesenvermögen zusammen und ihre Nachfolge- 
rinnen machten kaum weniger glänzende Geschäfte, 
sofern sie das Geschäft eben verstanden. Selbst die 
Wirtschaftskrise schien diesen Unternehmungen zum 
Vorteil auszuschlagen, denn sie nötigte die grossen 
Käuferschichten, sich mit der billigsten Ware zu be- 
genügen. So stieg der gesamte Absatz der Einheits- 
preisgeschäfte in den Vereinigten Staaten von 327 
Millionen Dollar im Jahre 1932 auf 436 Millionen 
1936 und der durchschnittliche Absatz iedes ein- 
zelnen Ladens von 146,000 auf 184,000 Dollar. In den 
besten Jahren vor der Krise, im Jahre 1929, hatte 
man sogar einen durchschnittlichen Ladenumsatz 
von 222,000 Dollar erreicht. Damals hatte man frei- 
lich auch andere Preise und andere Spesen. 

Um so überraschender wirkt daher ein Bericht 
der wirtschaftlichen Abteilung der hochangesehenen 
Harvard University, der das Wachstum der Ein- 
heitspreisgeschäfte als abgeschlossen bezeichnet 
und ihnen für die Zukunft eine wenig günstige Ent- 
wicklung voraussagt. Die Erhöhung der Kauf- 
kraft der Massen habe heute schon dahin ge- 
führt, dass die Käufer sich mehr der höher- 
werticeen Ware zuwenden und dass der Um- 
satz der billigen Läden weit weniger zunehme 
als der Umsatz der Warenhäuser und Spezial- 
geschäfte. Aus diesem Grunde wollen die Einheits- 
preisgeschäfte in Amerika dazu übergehen, auch 
höherwertige Waren zu führen, doch ist es fraglich, 
ob sich dies mit ihren Methoden vereinbaren lässt. 
Denn in den Einheitspreisgeschäften ist der ganze 
Betrieb auf die schnelle Abfertigung der Käufer ein- 
gestellt, die auch ihrerseits nicht viel Federlesens 
machen dürfen, aber bei höherwertigen Waren will 
sich der Käufer gewöhnlich etwas länger besinnen 
und muss sich manchmal auch etwas besinnen. Der 
Bericht der Harvard Universität mag also recht be- 
halten, immerhin sind Prophezeihungen eine miss- 
liche Sache und es mag auch sein, dass die Einheits- 


preisgeschäfte die heutige Krise doch überwinden. 
Allerdings wird ihre erfolgreiche Wirksamkeit 
immer auf grosse oder wenigstens mittelgrosse 
Städte eingeschränkt sein. 

Das Fehlen eines entwickelten Genossenschafts- 
wesens in den Vereinigten Staaten hatte zur Folge, 
dass das Bedürfnis nach einer billigen und ratio- 
nellen Lebensmittelversorgung durch kapitalistische 
Unternehmungen, durch die sogenannten Ketten- 
läden befriedigt wurde. Welch enorme Entwicklung 
diese Kettenläden seit dem Kriege genommen 
haben, darüber unterrichtet ein sehr lesenswerter 
Artikel von A. Hättenschwiller, der vor einiger Zeit 
in der «Schweizer. Zeitschrift für kaufmänn. Bil- 
dungswesen» erschienen ist. Darnach haben in 16 
Jahren die Filialfirmen selber um 300 Prozent, die 
Zahl der von ihnen betriebenen Läden um 700 Pro- 
zent, der Umsatz ihrer Läden um 1400 Prozent zu- 
genommen. Die grösste Filialfirma der Lebensmiittel- 
branche, die Great Atlantic & Pacific Tea Com- 
pany erzielte letztes Jahr in ihren 15,730 Läden 
einen Jahresumsatz von rund einer Milliarde Dollar, 
schätzungsweise etwa ein Achtel des gesamten 
Lebensmittelabsatzes in den Vereinigten Staaten. 

Die rasche Entwicklung dieser Filialfirmen 
wird begreiflich, wenn man erfährt, dass der un- 
abhängige Lebensmittelhändler in den Vereinigten 
Staaten im Durchschnitt in seinem Laden jährlich 
für 17,350 Dollar Waren verkauft, der Filialladen 
aber für 46,000 Dollar. Natürlich ist eine Gegenwehr 
der so arg bedrängten selbständigen Händler nicht 
ausgeblieben. Die bestgeführten selbständigen 
Kleinhandelsbetriebe haben sich zu sogenannten 
freiwilligen Kettenläden zusammengeschlossen, die 
ihre Mitglieder durch zentralisierten Einkauf und 
weitgehende Beratung und Hilfeleistung in Sachen 
der Aufmachung, Reklame, Buchführung wieder 
konkurrenzfähig zu machen suchen. Die grösste 
dieser freiwilligen Vereinigungen, die I. G. A. (Inde- 
pendent Grocers Association) zählt bereits 10,000 
Mitglieder und hat einen Umsatz von 500 Millionen 
Dollar iährlich. Der Bewerber muss sich über seine 
Berufstüchtigkeit ausweisen und einen ziemlich 
hohen Beitrag von 3 Dollar und 50 Cents wöchent- 
lich bezahlen. Diese bedeutendste Organisation des 
privaten Lebensmittelhandels sucht ihre Ziele aus- 
schliesslich durch die Hebung wirtschaftlicher 
Leistungsfähigkeit ihres Standes zu erreichen und 
lehnt jeden Versuch, die Konkurrenz durch politische 
Gewaltmittel zu bodigen, ausdrücklich ab. 

Ein anderes Problem, das der amerikanischen 
Volkswirtschaft mit der steigenden Kauflust der 
Massen wieder schwere Sorgen macht, ist das 
schnelle Anwachsen der Abzahlungskäufe. Die Ver- 
käufe auf Abzahlung werden für 1936 auf 4,5 Mil- 
liarden Dollar geschätzt, das sind fast 25 Prozent 
mehr als im Vorjahre und, was noch bedenklicher ist, 
die Anzahlungen sind vielfach ganz beseitigt oder 
stark reduziert worden. Automobile werden zur 
Hälfte, Möbel und Haushaltgeräte zu zwei Drittel 
bis drei Viertel auf Abzahlung verkauft und selbst 
etwa 30 Prozent des Juwelenhandels findet auf die- 
sem Wege Absatz. Daneben findet man noch Mittel 
und Wege, um durch sogenannte Kontogeschäfte, 
das heisst durch Personalkredite der Banken das 
direkte Abzahlungsgeschäft zu umgehen, so dass das 
Bargeschäft im Durchschnitt sämtlicher Branchen 
nur 41,3 Prozent der Verkäufe erreichte. Selbst 
Männerkleidung wurde 1936 nur zu 42,3 Prozent, 
Damenkoniektion gar nur zu 34,5 Prozent gegen 
Barzahlung abgesetzt. Bei Möbeln erreichte der 
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Verkauf gegen Barzahlung nur 9,4, bei Haushaltungs- 
geräten nur 7,4 Prozent. Von Juwelen wurden nur 
26,8 Prozent beim Absatz bar bezahlt. 

Diese Zahlen lehren, dass die vielgerühmte 
amerikanische Konjunktur von heute mit Vorsicht 
zu betrachten ist. Die Leute, die heute für Milliarden 
Waren auf Abzahlung kaufen, werden in den fol- 
genden Jahren entweder ihre Käufe einschränken 
müssen, um die Abzahlungsschulden abzutragen 
oder sie werden ihre Raten schuldig bleiben und die 
gekauften Waren zurückgeben. In beiden Fällen 
muss eine Absatzstockung, das heisst eine Krise die 
unvermeidliche Folge dieser künstlichen Ueber- 
spannung der Konsummöglichkeiten sein. 


Lockerung der Preiskontrolle. 


Im Hinblick auf die Preisentwicklung seit der Abwertung 
und der Anpassung der Wirtschaft an die neue Lage sind die 
Vorschriften der Preiskontrolle gelockert worden. Ein Presse- 
Communiqu& erteilt hierüber folgende Auskunit: 

In Verbindung mit der Abwertung wurde das eidg. Volks- 
wirtschaftsdepartement ermächtigt, Vorschriften über alle 
Warenpreise, Hoteltarife, Honorare, Gas- und Elektrizitätstarife 
sowie Miet- und Pachtzinse zu erlassen. Durch eine Verfügung 
vom selben Tage verbot das eidgenössische Volkswirtschafts- 
departement iede Preis- und Tariferhöhung ohne behördliche 
Genehmigung. Diese Massnahmen wurden ergriffen, um eine 
ungerechtfertigte Erhöhung der Lebenshaltungskosten zu ver- 
meiden und die Anpassung der Wirtschaft an die sich durch 
die Abwertung des Frankens ergebenden Verhältnisse zu er- 
leichtern. 

Ein Jahr ist nun verflossen; überstürzte oder 
übersetzte Preiserhöhungen konnten dank den 
Massnahmen des Bundesrates und jenen des eidgenössischen 
Volkswirtschaftsdepartementes sowie namentlich auch dank der 
von allen Bevölkerungskreisen an den Tag gelegten ver- 
ständnisvollen Einordnung vermieden werden. Die Wirtschaft 
spielte sich fortschreitend in die neugeschaffene Lage ein, und 
der Index der Lebenshaltungskosten hat sich seit der Ab- 
wertung nur um 5,4 % erhöht. 

In Würdigung dieser Tatsachen war der Bundesrat der 
Meinung, dass die formelle Strenge der letztes Jahr 
erlassenen Bestimmungen über ausserordentliche Massnahmen 
betreffend die Kosten der Lebenshaltung gemildert werden 
könne. Dementsprechend hat das eidgenössische Volkswirt- 
schaftsdepartement in seiner Verfügung XII, die am 27. Sep- 
tember 1937 in Kraft tritt, die allgemeine Geneh- 
migungspflicht vorgängig ieder Preiser- 
höhung aufgehoben, mit Ausnahme einiger nament- 
lich aufgeführter Waren und Tarife sowie der Miet- und 
Pachtzinse. 

Diese Lockerung der im Augenblick der Abwertung er- 
lassenen Massnahmen wird von Handel und Industrie gebüh- 
rend gewürdigt werden. Doch dürfen daraus keine Miss- 
verständnisse entstehen; der Bundesrat wird den Kampf 
gegen eine unzulässige Verteuerung der Lebenshaltungskosten 
weiterführen. Das eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement 
ist gemäss Art. 2 der neuen Verfügung nach wie vor zuständig, 
alle Warenpreise und Honoraransätze zu überwachen und, wo 
diese unangemessen sein sollten, herabzusetzen. Dadurch wer- 
den die Bundesbehörden in der Lage sein, weiterhin gegen alle 
Versuche vorzugehen, unbegründet hohe Preise zu fordern. 


Kurze Nachrichten 


Indexzifier des V. S.K. Die vom Verband 
schweiz. Konsumvereine berechnete Indexziffer der 
Kleinhandels-Preise von Konsumgenossenschaften 
verzeichnet am 1. September, wenn der 1. Juni 
1914 = 100 gesetzt wird, einen Stand von 130,4 
Punkten. Das bedeutet gegenüber dem 1. Juni 1937 
einen Rückgang um 1,1 % und gegenüber dem letz- 
ten Erhebungsdatum vor der Frankenabwertung, 
dem 1. September 1936, eine Steigerung um 9,8 %. 
Erhöhungen von 2 bis maximal 51% % weisen gegen- 
über dem 1. Juni 1937 die Preise von Honig, Speck, 
Schweinefleisch, Kalbfleisch, Haferflocken, Hafer- 
grütze, Weizengriess, Olivenöl, Halbweissbrot und 
Halbweissmehl, Rückgänge auf der andern Seite die 


Preise der Teigwaren, des Vollbrotes und insbeson- 
dere der Kartoffeln auf. 


Weiterhin günstige Betriebsergebnisse bei der Eidg. 
P.T. T.-Verwaltung. Die Postverwaltung erzielte im 
Monat August einen Betriebsüberschuss von 1,8 Millionen 
Franken (1,2 im Vorjahr). In den Monaten Januar bis August 
beträgt der Ueberschuss der Betriebseinnahmen Fr. 13,007,634. 
Nach Abschreibung der Schuldzinse, Vornahme anderer Ab- 
schreibungen usw. verbleibt ein Gewinn von rund Fr. 9,247,000. 

Bei der Telegraphen- und Telephonverwal- 
tung betrug der Betriebsüberschuss für den gleichen Monat 
5,289 (4,36) Millionen Franken. Nach Abzug für Schuldzinse, 
Abschreibungen usw. verbleibt für die Monate Januar bis Au- 
gust ein Gewinnsaldo von annähernd 3,33 Millionen Franken. 


Preisabschlag auf Teigwaren. Die eidgenössische Preis- 
kontrollstelle hat einen weiteren Preisabschlag auf 
Teigwaren von Fr. 3.— per 100 kg angeordnet. Es wird von 
dieser neuen Preisreduktion eine Belebung des Teigwaren- 
absatzes erwartet. 

Die Lebenshaltungskosten steigen überall. Setzt man die 
Indexzahl für 1914 gleich 100, so ist der Index der Lebens- 
haltungskosten in Frankreich zu Beginn des Jahres 1936 
auf 400 gestiegen, hat dann im August 430 und infolge der Ab- 
wertung im November 495 erreicht. Im Februar dieses Jahres 
stand er auf 529 und im Mai auf 540. Am meisten stiegen Brot, 
Fleisch und Bekleidung. In den Vereinigten Staaten, 
wo das Jahr 1929 die Grundlage für den Index bildet, stand 
dieser auf 84 zu Beginn und 85 am Ende des Jahres 1936, 
und seitdem ist er auf 88 gestiegen. In Grossbritannien 
stand der Index in der ersten Hälfte des Jahres 1936 auf 144 
und 146, stieg dann auf 152 in diesem Jahr und erreichte im 
Juni 155. In Deutschland war die Aufwärtsbewegung 
relativ schwächer. Der Index stand dort im Jahre 1932 auf 
120, im Jahre 1936 auf 124 und im Juli dieses Jahres auf 126. 
In Italien stieg der Index, der im Jahre 1934 auf 76 ge- 
sunken war, wieder auf 87 im Jahre 1936 und auf 91 in diesem 
Jahr. Auch in Skandinavien stieg er, und zwar in 
Dänemark von 112 im Jahre 1936 auf 116 in diesem Jahr; 
in Norwegen von 155 im Jahre 1936 auf 166 in diesem 
Jahre, und in Schweden von 158 Ende 1936 auf 162 in 
diesem Jahr. In Oesterreich und in der Tschecho- 
slowakei sind die Preise nicht so stark gestiegen wie in 
anderen Ländern, aber auch dort sind erhebliche Preis- 
erhöhungen zu verzeichnen. 

In Holland, wo der Index vor der Abwertung auf 131 
und nach der Abwertung auf 133 stand, ist er auf 138 ge- 
stiegen. In Belgien stand der Index im März 1935, d.h. vor 
der Abwertung, auf 163, und im Juli und August erhöhte er 
sich langsam auf 175. Im Oktober stand er auf 190 und im 
Dezember war er dann auf 185. Im Juni dieses Jahres er- 
reichte er 200 und im Juli 205. 


Aus der Praxis 


Briefe an eine Verkäuferin. 


7. Brief. 
Liebes Fräulein! 


Als ich meine Mappe durchblätterte, um einen 
geeigneten Kauf-Bericht auszusuchen, fiel mir die 
Wahl nicht ganz leicht. Schliesslich entschied ich 
mich dann für den kleinen Schuhkauf-Rapport, den 
ich Ihnen in meinem letzten Brief vorlegte, um einige 
Bemerkungen daran zu knüpfen. Eine Reihe von an- 
dern Rapporten (über Kontroll-Käufe und auch über 
«echte» Käufe), welche dies und jenes enthielten, das 
ich Ihnen auch gerne gezeigt hätte, legte ich vor- 
läufig beiseite, um daraus eine Art Blütenlese 
zusammenzustellen, welche also nicht ganze Rap- 
porte enthält, sondern nur einzelne Teile aus ver- 
schiedenen Berichten, von denen ich annehmen darf, 
dass sie auch für Sie von Interesse sein könnten. 

Da haben Sie nun also dieses bunte Sträusschen. 
Es sind keine seltenen Blüten dabei, nur die gewöhn- 
iichen Wiesenblumen. Aber bitte, denken Sie jetzt 
nicht von mir, dass ich an allem etwas auszusetzen 
habe und in jeder Suppe ein Haar finde. Würde es 
sich nur um meine persönliche Kritik handeln, so 
lohnte es sich nicht, sie Ihnen mitzuteilen. Nein, es 
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ist die Meinung der «Durchschnittskäuferin», und die 
ist für Sie natürlich wichtig genug. 

Und denken Sie nicht, das seien lauter unwich- 
tige Kleinigkeiten. Wie könnten es Kleinigkeiten 
sein, wenn sich eine Käuferin darüber aufregt oder 
eine andere deswegen den Laden wechselt? Wir 
hatten Gelegenheit, manche Frau darüber zu be- 
fragen, warum sie einen gewissen Laden nicht mehr 
aufsuche. Erstaunlich oft bestand der Grund aus 
solchen «kleinen» Bedienungsfehlern, wie sie nach- 
stehend an einigen Beispielen geschildert werden 
und die übrigens durchaus nicht immer auf bösen 
Willen zurückzuführen sind. 

Mein liebes Fräulein, bedenken Sie, dass uns 
wirklich die beste Suppe nicht recht schmecken will, 
wenn wir ein «unwesentliches» Haar oder gar eine 
gekochte Fliege darin finden, auch wenn uns der 
Wirt davon überzeugen wollte, das Sieden habe 
diese «Kleinigkeiten» ganz steril und hygienisch ge- 
macht. Es kommt nicht darauf an, wie es der Wirt 
ansieht, sondern ob dem Gast der Appetit vergeht. 


% * * 


Eine Dame verlangt in der Apotheke ein Fieber- 
thermometer. Die Verkäuferin legt ihr zwei Modelle 
vor, die sich äusserlich wenig unterscheiden. Die 
Dame weiss nicht, welches sie wählen soll. 

«Was ist denn da für ein Unterschied?» 

«Dieses kostet so viel, und dieses so viel.» 
nennt die Preise. 

«Und zeigt das teurere genauer an?» 

«Sie sollten beide genau zeigen, sie müssen ja 
amtlich geprült sein.» 

Ist das nicht ein armseliges Repertoire, über 
das die Verkäuferin verfügt? Wie kann sie denn 
raten, wenn sie die Eigenschaften und Unter- 
schiede ihrer Waren nicht kennt? Ohne gründ- 
liche Warenkenntnis muss es ihr natürlich 
an Verkaufs-Argumenten fehlen; denn die liegen 
in der Ware, und man kann sie nicht aus der 
blauen Luft herunterholen. 

Die Käuferin ist unsicher, sie erwartet einen 
Rat, denn sie verlangt mit Recht von einer tüch- 
tigen Verkäuferin, dass diese mehr von der 
Ware verstehtals sie selber. In diesem 
Fall wird sie enttäuscht. 

Der Käuferin steigt aber noch ein anderer 
Verdacht auf: vielleicht besteht der ganze Unter- 
schied wirklich nur im Preis? Aber warum 
führt der Apotheker dann die teurere Sorte? Wo 
ist da der berühmte «Dienst am Kunden»? 

* Ei * 


Eine Dame verlangt einen bestimmten Artikel. 
Die Verkäuferin nennt den Preis. 

«Aber bei Ypsilon an der X-Strasse bekomme 
ich ganz genau dasselbe um 2 Franken billiger!» 

«Das kann schon sein, aber der hat halt viel we- 
niger Unkosten. Wir haben hier die höhere Miete, 
da werden Sie begreifen, dass wir nicht ganz so 
billig sein können.» 

Unglaublich, finden Sie? Aber wahr! Nein, 
die Käuferin begreift das natürlich durchaus nicht. 
Was interessiert sie die hohe Miete des Kauf- 
manns? Das ist seine Sache. Ja, wenn ihr die 
Verkäuferin klar machen würde, welcher Kun- 
dendienst in diesen zwei Franken Überpreis 
liegt, welchen Vorteil sie daraus zieht, das könnte 
ihr vielleicht einleuchten. Aber von den Unkosten 
des Kaufmanns will sie nichts wissen. Die Ver- 
käuferin hat wieder einmal vom Standpunkt des 
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Buchhalters aus gesprochen, statt sich in den 
Standpunkt der Käuferin hineinzufühlen. 
* * * 


Eine Dame bringt ein faules Ei zurück und re- 
klamiert mit vielen Worten. Die Verkäuferin merkt 
am Stempel, dass das Ei unmöglich aus ihrem Laden 
stammen kann. Aha, die haben wir erwischt, denkt 
sie empört. 

«Das würde Ihnen so passen, dass wir Ihnen ein 
frisches Ei geben würden für ein faules, das Sie wo- 
anders gekauft haben! Das gibt’s nicht bei mir!» 

«Aber das Ei ist sicher von hier. Mein Dienst- 
mädchen darf nirgends anders Eier kaufen.» 

«Also das Ei ist nicht von uns, und damit basta.» 


Die Dame verlässt blutrot, und vor den an- 
dern Kundinnen blamiert, das Geschäft. Später 
entdeckt sie übrigens, dass das Dienstmädchen 
tatsächlich das Ei an einer billigeren Quelle 
kaufte, um einen kleinen «Nebenverdienst» zu 
haben. Das Mädchen wird entlassen, aber die 
Dame bringt es nicht über sich, die Sache aufzu- 
klären. Sie ist zu sehr verletzt darüber, dass man 
sie als Betrügerin hinstellte, und meidet seither 
den Laden. 

Also hat die Verkäuferin doch recht gehabt? 
Nein, denn sie hat die heikle Aufgabe nicht ge- 
löst, einer empörten Kundin zu beweisen, dass sie 
im Irrtum sei, ohne sie zu verletzen. Sie hätte ihr 
den Weg zum Rückzug offen lassen müssen. 
Nun hat sie ein Ei gespart und eine Kundin ver- 
loren. Ein schlechtes Geschäft, nicht wahr? 

Wie sie es hätte machen sollen, fragen Sie? 
Aber das möchte ich lieber Sie fragen, denn ich 
bin sicher, dass Sie nach einiger Überlegung einen 
besseren Weg finden werden. Vielleicht hätte man 
sogar das Ei ersetzen und die Dame höflich er- 
suchen sollen, sie möge die Sache untersuchen, es 
liege gewiss ein Irrtum vor. Die Kosten für das 
Ei hätte man dann unter «Reklame» buchen 
dürfen. 

Jedenfalls sind Umtausch und Reklama- 
tion Prüfsteine für die Verkäuferin. Bei dieser 
Gelegenheit kann man sehr leicht Kunden ver- 
lieren, oder, wenn man die Aufgabe richtig löst, 
sie noch enger mit dem Laden verbinden. 

E3 %* * 


Eine Dame probiert Schuhe. Keiner will richtig 
passen. Die Verkäuferin bemerkt, dass die Dame 
einen Senkfuss hat. 

«Für Ihre Füsse sind die normalen Formen nicht 
geeignet. Da käme eher dieses Spezialmodell in Be- 
tracht. . .» 

Das entsprach der Wahrheit, es war aber 
nicht sehr taktvoll gesagt. «Nicht normal» blieb 
der Dame im Ohr hängen. Inbezug auf Körper- 
fehler sind Damen empfindlich. Übrigens ärgere 
ich mich auch jedesmal ein bisschen, wenn mir 
der Coiffeur beim Haarschneiden sagt, ich könne 
den Hut ruhig aufbehalten, trotzdem, oder viel- 
mehr weil er recht hat. 


* * * 


Eine Dame sucht Waren aus. Lange kann sie 
sich nicht entschliessen, was sie nehmen soll. Sie 
ärgert sich schon selber über ihre Unentschlossen- 
heit, und die Verkäuferin häuft zwar die Waren, 
hilft ihr aber auch nicht, sich zu entscheiden. 

Da entdeckt die Dame, dass sich im Hinter- 
erund des Geschäfts zwei Verkäuferinnen leise 
unterhalten und anscheinend verstohlen ihr zusehen. , 
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Gewiss machen sich die Beiden über mich 
lustig, denkt die Dame. Dieses Gefühl gibt den 
Ausschlag; die Dame verlässt den Laden, ohne zu 
kaufen. q 

Ich hatte Gelegenheit, diesen Fall mit den 
Verkäuferinnen zu besprechen. Ich glaube den 
beiden Mädchen ohne weiteres, dass sie ganz 
harmlos über eine Faltbootfahrt sich unterhielten. 
Trotzdem sind sie im Fehler. Die Hausfrau nimmt 
einen Kauf gewöhnlich sehr ernst, es ist für sie 
kein Spass, Geld auszugeben. Sie darf also nicht 
das Gefühl haben, sie sei so nebensächlich, dass 
man sich unterhalte, als ob sie nicht da wäre, oder 
gar, man mache sich über sie lustig. Unsichere 
Leute sind da besonders empfindlich. 

* * * 


Ein ähnlicher Fall. Eine Dame ist am Wählen 
und kann sich nicht entscheiden. Der Verkäuferin 
wird es schliesslich langweilig, sie ruft ein Lehr- 
mädchen und gibt ihm einige Aufträge. Die Dame 
hat sich immer noch nicht entschieden... 

Die Verkäuferin hat also ihre Zeit nützlich 
ausgefüllt, statt einfach neben der Kundin zu 
stehen und zu warten? Nein, durchaus nicht. Sie 
hätte der Kundin während dieser Zeit helfen sol- 
len. Auf keinen Fall durfte sie den Eindruck er- 
wecken, irgend etwas anderes sei ihr wichtiger, 
als die Bedienung der Kundin. Sie muss ihr die 
ganzen 100% ihrer Aufmerksamkeit schenken, 
das erwartet jede Käuferin. 


* * * 


Obwohl man ja bekanntlich aus den Fehlern an- 
derer Leute am meisten (oder doch am liebsten) lernt, 


will ich Ihnen als Abschluss dieses Briefes noch 
zwei gute Beispiele mitteilen. Zuerst noch ein 
Schuhkauf: 


«Ach, das Probieren fällt mir so schwer», sagt 
die Käuferin, «ich habe Frostbeulen!» 

«Das tut mir aber wirklich leid!» antwortet die 
Verkäuferin in ehrlichem Mitgefühl, «da weiss ich 
übrigens ein gutes Mittel.» 

Das Mittel nützte zwar nicht viel, aber die 
Dame hat mir zwei Jahre später mit Begeisterung 
von dieser lieben und mitfühlenden Verkäuferin 
erzählt, für welche sie nicht nur eine Gelegenheit 
war, ein Paar Schuhe zu verkaufen, sondern auch, 
und vor allem, — ein leidender Mensch. 


* * * 


Eine Dame kauft ein und gibt an der Kassa 
Namen und Adresse an, damit man ihr die Waren 
zuschicke. Die Verkäuferin steht daneben und 
merkt sich den Namen. Sie begleitet die Dame zur 
Türe und sagt: 

«Also auf Wiedersehen, Frau Pfister!» 

Die Dame versicherte mir, diese Aufmerk- 
samkeit habe sie sehr gefreut. Auch als sie das 
nächste Mal den Laden betreten habe, sei sie mit 
«Guten Tag, Frau Pfister» empfangen worden. 
Sie habe sich gleich so «zu Hause» gefühlt. 
Dieses Gefühl, sie sei nicht irgendeine Kundin, 
sondern die gern gesehene Frau Pfister, machte 
sie zur Stammkundin. 


* * 62 
Liebes Fräulein, es fehlt mir nicht an weiteren 


Beispielen, aber für diesmal ist mein Sträusschen 
gross genug geworden. Ich muss schliessen. 


Mit freundlichen Grüssen P. Silberer. 


Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


Warum eine Frauensekretärin ? 


Obwohl die Anstellung einer Sekretärin-Propa- 
gandistin gegenwärtig von der Verwaltungskommis- 
sion des V.S.K. geprüft wird, oder gerade des- 
wegen, seien die Gründe dargelegt, welche den 
K.F.S. veranlassten, dieser Frage näher zu treten. 

Es mag vermessen erscheinen, zu einer Zeit, in 
welcher die Schaffung von Kreissekretariaten und 
die Gründung eines genossenschaftlichen Jugend- 
Ferienheims zur Diskussion stehen, den Gedanken 
der Errichtung einer Sekretariats- und Propaganda- 
stelle, welche von einer Frau im Neben- oder Haupt- 
amte besetzt werden sollte, aufzuwerfen. Doch haben 
sich die Verhältnisse in den letzten Jahren innerhalb 
der genossenschaftlichen Frauenbewegung derart 
gestaltet, dass sich das Studium dieser Angelegen- 
heit nicht mehr länger hinausschieben lässt. 

Der Ruf nach einer bezahlten Propagandistin ist 
nicht neu. Als der Frauenbund im Jahre 1922 ge- 
eründet wurde, teilten sich die Büromitglieder unter 
Heranziehung einiger Hilfskräfte ehrenamtlich in die 
Propaganda- und Sekretariatsgeschäfte. Aber schon 
im Jahre 1928, anlässlich der 6. Delegiertenversamm- 
lung des K.F. S. in Vevey, stellte Frau Treub-Cornaz 
die Forderung an den V.S.K., es sei eine Propagan- 
distin für die deutsche und eine für die französische 
Schweiz anzustellen. Der Ruf fand in massgebenden 
Kreisen kein Echo, und der Wunsch ist bis zur heu- 
tigen Stunde unerfüllt geblieben. 

Als der Vorort des Frauenbundes im darauf- 
folgenden Jahr von Zürich nach Basel verlegt wurde, 
stellte uns der Alle. Consumverein beider Basel in 
der Person des Herrn Dr. Arnold Schär in sehr ver- 
dankenswerter Weise eine Hilfskraft unentgeltlich 
zur Verfügung, welche die Sekretariatsgeschäfte in 
tadelloser Art besorgte, aktiven Anteil nahm an 
unseren Bestrebungen und es den Büromitgliedern 
ermöglichte, sich hauptsächlich der genossenschaft- 
lichen Erziehung der Frau zu widmen. 

Als Frucht dieser Bemühungen sind in neuester 
Zeit die genossenschaftlichen Frauenvereine ent- 
standen, und mit ihnen zeigte sich ein rascheres 
Wachstum unserer Bewegung. Dies brachte in der 
Folge auch eine Vermehrung der propagandistischen 
Kleinarbeit und Vortragstätigkeit mit sich, welche 
die Büromitglieder, die schon in ihrer Eigenschaft 
als Hausfrauen und Mütter ein belastetes Tagewerk 
zu erfüllen haben, auf die Dauer nicht mehr allein 
bewältigen können. Das ist der eine Grund, 
der den Ruf nach einer Frauensekretärin auslöste. 

Der andere ist der: Herr Dr. Arnold Schär, 
eine vielseitige Kraft, ist derart mit Arbeit überhäuift, 
dass es ihm unmöglich ist, die Sekretariatsgeschäfte 
des K.F.S. weiterhin zu besorgen, und er sich des- 
halb veranlasst sah, auf den Zeitpunkt der nächsten 
Delegiertenversammlung des Frauenbundes seine 
Demission einzureichen. Nach seinen eigenen Aus- 
sagen, ist er zudem das (Gefühl nie ganz los gewor- 
den, dass ein Sekretär in einer Frauen-Organisation 
nicht «immer für voll» genommen wird und dass 
auch aus dieser Erkenntnis heraus eine Sekretärin 
seine Stelle einnehmen sollte. 

Dazu kommt folgendes. Die genossenschaftliche 
Frauenbewegung der Schweiz legt heute mehr denn 
je Gewicht darauf, die Frauen durch vermehrte 
Bildungsgelegenheiten auf dem Ge- 
biete der Hauswirtschaft für unsere 
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Ziele zu interessieren. Diese Methode verspricht 
Erfolg, aber nur dann, wenn die Frauen ständig, 
(nicht nur durch vereinzelte Versammlungen), wach 
gehalten werden mittelst regelmässiger Zusammen- 
künfte nFrauengemeinschaften. Aufgabe 
einer Propagandistin wäre es also, mit den be- 
stehenden Sektionen ständig Kontakt zu 
halten, sie zu immer eifrigerer Arbeit anzuspornen, 
ihnen über Schwierigkeiten hinwegzuhelfen und sie, 
wenn möglich, vor «Entgleisungen» zu bewahren. 
Ferner wären neu in Aussicht zu nehmen, regio- 
nale Präsidentinnenkonferenzen, genossenschaftliche 
Frauentreffien während des Sommers und vermehrte 
Veranstaltungen zum Zwecke der genossenschaft- 
lichen Jugenderziehung. 

In den Aufgabenkreis der neuen Propaganda- 
stelle fällt aber vor allem die Gründung von 
Frauenvereinen durch Fühlungnahme mit Vorstän- 
den und Verwaltern, um Wege zu ebnen, die ein ge- 
meinsames Wirken für die Genossenschaft ermög- 
lichen könnten. 

Die Ausgestaltung des Mitteilungsblattes des 
K.F.S. würde ebenfalls so lange in die Hände der 
Sekretärin gelegt, bis es möglich wäre, ihr die Re- 
daktion einer Frauenbeilage des «Genossen- 
schaftlichen Volksblattes» anzuvertrauen, die über 
kurz oder lang geschaffen werden muss. 

Die Schwierigkeiten, mit denen wir heute auch 
in der Genossenschaftsbewegung zu kämpfen haben, 
rufen eindringlich nach Zusammenschluss von Män- 
nern und Frauen, nach der aktiven Tätigkeit der 
Genossenschafterinnen, wie sie Herr A. Wartmann 


in No. 36 dieses Blattes so warm befürwortet. Die 
Genossenschaftsfrauen bringen Begeisterung und 
guten Willen zur gemeinsamen Arbeit mit; das ist 


sehr viel, doch kann es auf die Dauer allein nicht 
genügen. Es gehören noch genossenschaftliche 
Kenntnisse und Verantwortungsgefühl dazu. Je mehr 
uns die Genossenschafter helfen, Gelegenheiten zu 
schaffen, damit wir die Frauen genossenschaftlich 
durchbilden können und sie imstande sind, vollwer- 
tige Arbeit zu leisten, desto mehr werden Steine des 
Anstosses, Vorurteile und trennende Schranken 
fallen. Es bedarf vermehrter, , intensiver An- 
strengungen auch von Frauenseite, von den Sek- 
tionen selbst, in Verbindung mit einer Persönlich- 
keit, die ihre ganze Kraft für die Ertüchtigung 
der Genossenschafterinnen einsetzen kann. 

Der Sekretärin-Propagandistin in einer Per- 
son wartet bereits ein grosses Arbeitsfeld. Die An- 
stellung derselben würde keine Aenderung des 
Frauenbundes mit sich bringen, ihre Tätigkeit be- 
deutete lediglich eine Entlastung der Büromitglieder. 

Da der K.F.S. nicht über die nötigen Mittel ver- 
fügt, den Gedanken der Frauensekretärin von sich 
aus zu realisieren, wandten wir uns vertrauensvoll 
um Hilfe an den V.S.K., der ja von einer starken, 
genossenschaftlichen Frauenbewegung nur Nutzen 
ziehen kann. Ernsthafte Prüfung der Angelegenheit 
ist uns bereits zugesagt, und wir hoffen, dass die 
Frage eine Lösung finde, welche beide Teile be- 
friedigen kann. P. R.-R. 


| Aus unserer Bewegung | 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


Die ständigen’ Umsatzzunahmen, über die wir berichten 
können, lassen darauf schliessen, dass das Jahr 1937 eine ganz 
beträchtliche Erhöhung des Gesamtumsatzes aller Verbands- 
vereine bringen wird. Waren es 1936 alles in allem 283 Mil- 
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lionen Franken, so dürfte der Umsatz 1937 300 Millionen 
Franken bei weitem übersteigen und sich damit wieder dem 
Maximum von 339 Millionen Franken, das er unter der Herr- 
schaft der hohen Preise der unmittelbaren Nachkriegszeit im 
Jahre 1921 erreicht hatte, nähern. Für diesmal stehen uns fol- 
gende Umsatzangaben zur Verfügung: 


1937 1936 
Feldis (Juni/Mai) 87,600.— 82,100.— 
Sion (Juni/Mai) 153,400.— 130,600.— 
Aarau (Juli/Juni) 760,100.— 668,800.— 
Baar (Juli/Jun) . . 780,500.— 671,500.— 
Niederlenz (Juli/ Juni) 147,600.— 139,400.— 
Wallenstadt (Juli/Juni) 228,500.— 192,500. — 
Herzogenbuchsee, Ladeneinnahmen 
(September/August) 595,700.— 508,200.— 
Huttwil, Ladeneinnahmen 
(September/August) 749,900.— _687,400.-- 
Lengnau (B.) (September/August) . 377,400.— 337,300.— 
Lyss (September/August) . 502,200. 467,100.— 
Thun-Steilisburg (Sept. /August) 3,000,000.— 2,794,000.-— 
Oberentielden (Juli/August) 52,520.— 48,990.— 


Nur die Zunahme, nicht der Umsatz selbst ist uns von iol- 
genden Verbandsvereinen bekannt: 


Derendingen (12 Monate) . 60,000.— 


Ebnat (12 Monate) 41,000.— 
Goldau (12 Monate) . 5,600. — 
Melchnau (11 Monate) . 8,490.— 
Mellingen (11 Monate) . 15,500. — 
Reichenbach (11 Monate) . 13,200. — 
Stein (Aarg.) (11 Monate) . 11,000. — 
Waldenburg (11 Monate) . 32,500.— 
Woliwil (11 Monate) 11,700.— 
Belp (10 Monate) . . . 23,000. — 
Herbetswil (10 Monate) 9,800.— 
Visp (10 Monate) : 9,000.— 
Wangen a.A. (10 Monate) R 21,000.— 
Brunnen-Ingenbohl (9 Monate) . 13,700.— 
Kienberg (9 Monate) 4,800.— 
Toiien (9 Monate) 4,600.— 
Spiez (7 Monate) . 3 31,000.— 
Utzenstori (7 Monate) . 16,300.— 
Oberbuchsiten (5 Monate) 3,700.— 
Aedermannsdorf (4 Monate) . 2,000,—- 
Buchs (Aargau) (4 Monate) . 2,400.— 
Ursenbach (4 Monate) . 1,500.— 


RE a Monate) >... 0 een 


Handfertigkeits-, und zwar zumeist Strickkurse, künden, 
teilweise unter dem Vorbehalt des genügenden Interesses, 
weiter an Dübendorf, Mümliswil, Spiez, Wädenswil (A.K.V.), 
Weinfelden und Wetzikon (Zch.). 


Thalwil gibt an ausgesteuerte, arbeitslose Mitglieder im 
Monat November gratis 100 kg Kartoffeln ‚oder 200 kg Bri- 
ketts, wenn die eingeschriebenen Bezüge bis Ende Oktober 
mindestens Fr. 600.—, und 150 kg Kartoffeln oder 300 kg Bri- 
ketts, wenn sie mindestens Fr. 900.— erreichen, ab. 


Am 23. September sprach im Frauenverein des Konsum- 
vereins Aarau Frau Hauser über das Ferienheim Co-op in 
Weggis. Am 2. Oktober spricht an der Generalversammlung 
des Konsumvereins Aarau Herr Dr. W. Ruf, Redaktor des 
«Schweiz. Konsum-Verein», über «Die Genossenschaft — der 
Hort der wirtschaftlichen Demokratie», am selben Tage, an- 
lässlich der Feier der vierzigsten Wiederkehr des Gründungs- 
tages des Konsumvereins Lostori, Herr Hermann Schlatter, 
Redaktor des «Genossenschaftlichen Volksblattes», über diesen 
Anlass, am 3. Oktober an der Delegiertenversammlung des 
Kantonal-Verbandes appenz. Konsumvereine in Herisau Herr 
Nationalrat Joh. Huber über «Das neue Genossenschaftsrecht» 
und am 4. Oktober im Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
verein Kreuzlingen Herr A. Verdini über «Jugendwande- 
rungen». 


In Altdorf bildete sich eine «Baugenossenschaft Konsum- 
hof», die auf bis anhin der Konsumgenossenschaft gehörendem 
Terrain Wohnungen erstellen wird. Die Gründung bedeutet für 
den Konsumverein auch materiell einen Vorteil, insofern näm- 
lich, als sie ermöglicht, Terrain, das dem Konsumverein ge- 
hörte, aber von ihm weder augenblicklich noch in absehbarer 
Zeit verwendet werden kann, zu verwerten. 


Burgdorf fordert zur Gründung eines Genossenschaftlichen 
Studienzirkels, Chur zur Wiederaufnahme der Zirkeltätigkeit 
auf. h. 


Maloja. Die Vorführungen des genossenschaftlichen Films 
«Wir bauen auf» waren gut besucht. In seiner Einführung for- 
derte der Sekretär der Konsumgenossenschaft Bergell die An- 
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wesenden auf, zur Entwicklung eines friedlichen Europa auf 
genossenschaftlicher Grundlage beizutragen. 


Die Sennereigenossenschaft Maloia hatte bei 
der am 10. September stattgefundenen Käsegant Hochkon- 
junktur. In der Käseproduktion hat sie sich einen Namen ge- 
macht und deshalb ist diese Ware sehr verlangt. Auch in der 
Produktion kann der einzelne nicht so gute Ware produzieren 
wie in einem genossenschaftlichen Betrieb. Deshalb wieder- 
hole ich immer die Notwendigkeit eines genossenschaftlichen 
En usansnliiüdgen der Kleinbauern für die Verarbeitung der 

ilch. 

Diesen Sommer hatte die Jugendherberge einen guten Be- 
such. Das kam auch dem Konsumladen zugute, denn diese 
Gäste sind im allgemeinen zu seinen treuen Kunden zu zählen. 

Ein schwieriges Problem für die Konsumgenossenschaft 
war die Abnalıme des Geisskäses ihrer Mitglieder. Da kam 
uns diesen Sommer ganz besonders die Konsumgenossenschaft 
Davos zu Hilfe, und auf einmal war das Problem gelöst. Somit 
ist den Kleinbauern und Konsummitgliedern gedient. Möge das 
sie ermuntern, gute Ware zu produzieren, die den Konsumenten 
befriedigt. Möge das auch für die Zukunft beitragen zur 
Hebung der Geisszucht in unseren Bergtälern. Der Kleinbauer 
kann so seine Arbeit ohne grosse Auslagen rascher in Geld 
umwandeln. 

Die Beziehungen zwischen den beiden und auch anderen 
Konsumgenossenschaften mögen immer sehr rege sein, zur 
Förderung des genossenschaftlichen Geistes auf dem Lande. 
Andere Probleme müssen auch angepackt und gelöst werden. 
Es ist dies auch eine Aufgabe der genossenschaftlichen ST 
zirkel. 1. 


Zürich. Sitzung des Genossenschaftsrates 
des Lebensmittelvereins. In seiner zweiten Sitzung 
vom 24, September hat der Genossenschaftsrat seinen Be- 
schluss, die Zahl der Mitglieder der Verwaltungskommission 
von 3 auf 5 zu erhöhen, wieder umgestossen; bis auf weiteres 
bleibt es bei 3. Dieses Mal war das eine Ueberraschung für 
die Rechte. 

Als Mitglieder derselben wurden gewählt F. Huber, 
Waisenrat, und F. Heeb, Redaktor. Mit Einmut wurde Hans 
Rudin als Geschäftsleiter für eine neue Amtsdauer von vier 
Jahren bestätigt. 

Bei der Bestellung der Abgeordneten zur Kreiskonferenz 
empfahl der Kreisaktuar, der L.V.Z. möchte den Geschäften 
des Kreises, des V.S.K. und seiner Zweckgenossenschaften 
mehr Interesse als bisher entgegenbringen und seine Dele- 
gierten besser orientieren, damit sie auch mitarbeiten können. 
Von der Vertretung der Mitglieder aus, vom Genossenschafts- 
rat, soll der Kurs der Genossenschaftsbewegung bezeichnet 
werden. Die Anregung fiel auf fruchtbaren Boden, indem auf 
den 22. Oktober eine diesbezügliche Sitzung angesetzt wurde. 


Geschäftsleiter Rudin erstattete hierauf Bericht über den 
Verkehr im 1. Halbjahr. Die Frankenabwertung hat uns im 
allgemeinen eine Verteuerung von 5—6 % gebracht; aber auch 
einige Abschläge auf wichtigen Artikeln sind eingetreten. 


Sämtliche Ablagen sind nun mit automatischen Tafel- 
waagen versehen. Die Auslagen, die der Schweizer Industrie 
zugute kommen, beliefen sich auf rund Fr. 90,000.—. Das Ab- 
kommen mit dem Kino «Skala» ist dank der Umtriebe der dies- 
bezüglichen Konkurrenz wieder aufgehoben worden. Die neue 
Tankanlage für Heizöl fasst 1000 hl. In drei Fällen hatte die 
Paritätische Kommission für uns zu amten; ihre Entscheide 
sind in der Hauptsache zu unsern Gunsten ausgefallen. 


Der Gesamtumsatz aller Betriebe ist leicht gestiegen; er 
zeigt aber, dass die wirtschaftliche Erholung der Stadt Zürich 
nur langsam vor sich geht. 


Die Staats- und Gemeindesteuern für das Jahr 1937 be- 
tragen Fr. 102,330.—, was eine Erhöhung gegenüber dem Vor- 
jahre von Fr. 14,000.— bedeutet. Recht ansehnlich ist die 
Summe, die wir für Bauarbeiten ausgeben. Der L. V.Z. ist für 
das Handwerk ein guter Kunde. 


In der Diskussion wies Professor Frauchiger auf die 
Erfahrungen im Müllereibetriebe hin, wo man versucht, die 
Leistungsfähigkeit der Grossmühlen zugunsten der kleinen 
Mühlen zu hemmen. 

Die Ablösung von Hypotheken erfolgte, um das tägliche 
Geld, für das die Bank nur 1% vergütet, vorteilhafter anzu- 
legen. Die Kündigung des Tarifvertrages seitens des 
V.H.T.L. ist erfolgt; die Verhandlungen werden nächstens 
erfolgen. Wir dürfen aber unsere Spesen nicht noch weiter 
erhöhen, wollen wir konkurrenzfähig bleiben. Neben dem 
Interesse des Angestellten steht dasienige des Konsumenten. 
Jeden Monat müssen über hundert Arbeitsgesuche abgewiesen 
werden. Der neuerdings in die Oeffentlichkeit geworfene Plan 
des Girodienstes führt zur Bildung der Kettenläden, einer Insti- 
tution amerikanischen Ursprungs. Alles ist im Flusse und die 
Genossenschaften müssen offene Augen haben. -h- 
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Versicherungsanstalt schweiz. 


Konsumvereine 


Aufsichtsrats-Sitzung. 


Der Aufsichtsrat versammelte sich Sonntag, den 
26. September 1937, vollzählig im Genossenschafts- 
haus im Freidorf in ausserordentlicher Sitzung zur 
Behandlung der vom Vorstand ausgearbeiteten Re- 
visionsvorlage für die Statuten der Versicherungs- 
anstalt. 


In seinem einleitenden Votum verwies der Prä- 
sident des Vorstandes, Herr Dr. O. Schär, auf die 
Ursachen und Beweggründe, die eine Sanierung der 
Versicherungsanstalt und im Zusammenhang damit 
eine Revision der Versicherungsstatuten als not- 
wendig erscheinen lassen. Um das Sanierungswerk 
in die Wege zu leiten, wurden die von einer Experten- 
kommission gutgeheissenen, von Herrn Dr. Fuchs, 
Basel, ausgearbeiteten Grundlagen für die Ausarbei- 
tung neuer Tarife angenommen, die, an Stelle der 
bisherigen, für die Invalidenversicherung nach Alters- 
kategorien abgestuften Jahresprämien, eine Einheits- 
prämie von 9°/o vorsehen, was eine entsprechende 
Neuaufstellung der Eintrittsgelder und der Nach- 
zahlungen für Besoldungserhöhungen bedingt. 


Vorgängig einer eingehenderen Besprechung der 
Statutenvorlage in der Verbandspresse sei an dieser 
Stelle auf die wichtigsten Neuerungen materieller 
Natur hingewiesen. 


Neben der bisherigen Invaliden- und Hinter- 
lassenenversicherung bringt die Vorlage nun auch 
eine reine Altersversicherung. Das Rücktrittsalter 
wurde wie in andern Versicherungsanstalten auf 
60 Jahre für Frauen und auf 65 Jahre für Männer 
festgelegt. Mit Erreichung dieser Terminalter entsteht 
für den Versicherten ohne weiteres ein Anspruch auf 
eine Alterspension, sofern er sich von seiner Stelle 
zurückzieht. 


Von wesentlicher Bedeutung ist die Einführung 
eines 25 Yoigen Selbstbehaltes der Mitglieder für die 
heute noch laufenden wie auch für die künftigen 
Pensionen, soweit sie vor Erreichung des Termin- 
alters ausgerichtet werden müssen. Durch diesen 
Selbstbehalt soll bewirkt werden, dass die Anmel- 
dungen für vorzeitige Pensionierungen in einem an- 
gemessenen Rahmen gehalten werden. Zudem soll 
dieser Selbstbehalt, sofern er sich in erwartetem 
Maße auswirkt, verhindern, dass höhere Prämien als 
vorgesehen angesetzt werden müssen. 


Wenn auch der Grundsatz der Berufsinvalidität 
nicht aufgegeben wurde, so ist doch fürderhin die 
Möglichkeit geboten, bei Teilinvalidität eine Teil- 
pension auszurichten, eine Massnahme, die sich ge- 
wiss im Interesse der Versicherungsanstalt auswirken 
wird. Von einer Reduktion der Pensionen, sowie von 
einer Ermässigung der bisherigen Pensionierungs- 
ansätze wird so lange als möglich Umgang genom- 
men. Dagegen ist vorgesehen, dass eine Reduktion 
der laufenden Pensionen eintreten könne, sofern die 
Kapitalerträgnisse eines Jahres nicht 4% erreichen, 
welcher Ansatz als Grundlage für die Berechnung 
der Prämien und Tarife angenommen wurde. 


Die neue Vorlage enthält sodann verschiedene 
Bestimmungen, die gegenüber früher in mancher 
Beziehung ein Entgegenkommen an die Versicherten 
bedeuten, ohne dass aber dadurch die Finanzlage der 
Versicherungsanstalt stark beeinträchtigt würde. — 
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Der Charakter der eminent wichtigen sozialen 
Aufgabe der Versicherungsanstalt bleibt auch in der 
neuen Vorlage gewahrt. Wenn durch die Revision 
den Vereinen in Form des Selbstbehaltes und den 
Versicherten in Form der Erhöhung des Rücktritts- 
alters Opfer zugemutet werden, so geschieht dies 
deshalb, weil eine Sanierung der Versicherungs- 
anstalt nur dann möglich ist, wenn, unter Berück- 
sichtigung der Erfahrungen der 30jährigen Existenz 
unserer Anstalt, die realen Tatsachen ins Auge gefasst 
werden. Es wurde versucht, das Sanierungswerk 
durchzuführen, ohne die Versicherungsleistungen 
stark zu vermindern, aber auch ohne die Mitglieder 
in Bezug auf Prämienerhöhung allzusehr zu belasten. 

Der Aufsichtsrat genehmigte die Vorlage des 
Vorstandes mit einigen unwesentlichen Aenderungen. 
Diese Vorlage bildet mit den Tarifen ein einheitliches 
Ganzes und wird nach Ansicht der massgebenden 
Organe eine gute Grundlage bilden, auf der fürderhin 
die Versicherungsanstalt ihre soziale Aufgabe weiter 
erfüllen kann. 

Die Vorlage für die neuen Statuten und die 
Tarife wird, begleitet von einem Motiven-Bericht des 
Vorstandes und des Aufsichtsrates, den Mitgliedern 
demnächst zugestellt werden. 

Der Aufsichtsrat hat beschlossen, auf Sonntag, 
den 21. November 1937, ins Genossenschaitshaus im 
Freidori, eine ausserordentliche Generalversammlung 
einzuberufen, behufs Behandlung und Beschluss- 
fassung über den vorliegenden Entwurf für die neuen 
Statuten und die Tarife der Versicherungsanstalt. 

Die Einladung mit Traktandenliste wird separat 
publiziert. 

Der Aufsichtsrat hat sodann beschlossen, eine 
Frist festzusetzen bis Samstag, den 6. November 1937, 
innert der allfällige Abänderungsanträge zu den vor- 
liegenden Statuten dem Vorstand der Versicherungs- 
anstalt eingereicht werden können. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis Illa. 
(Kreisverband bernischer Konsumvereine) 


EINLADUNG 


zur 


ordentlichen Herbst-Konferenz 


Sonntag, den 10. Oktober 1937, vormittags 9% Uhr, 
im Singsaal des Schulhauses in Murten. 


TRAKTANDEN :: 
1. Protokoll der Frühiahrskonferenz vom 9. Mai 1937 
in Münchenbuchsee. 
2. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 


3. Beschlussfassung betr. Weiterführung der Propa- 
gandainserate in der Presse. 


4. Orientierende Vorträge über das neue eidgenös- 
sische Lebensmittelgesetz. 


5. Studienzirkel: Versammlung für Leitende. 
6. Traktanden des V.S.K.: 


a) Probleme der Rationalisierung der konsum- 
genossenschaftlichen Warenvermittlung; 


b) Aufgaben der Revisoren der Verbandsvereine; 
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c) Bericht zur Frage der Verlängerung des 
Bundesbeschlusses vom 27. September 1935 
betreffend das Verbot der Eröffnung von 
Warenhäusern, Kaufhäusern, Einheitspreis- 
geschäften und Filialgeschäften. 

Referenten: zu a und c Herr Dr. L. Müller, 
Mitglied der Verwaltungskommission V.S.K., 
Basel, 

zu b Herr A. Domeisen, Verbandsvertreter. 

7. Bestimmung des Ortes der ordentlichen Früh- 
jahrskonferenz. 


8. Allfälliges. 


Im Hinblick auf das zur Behandlung gelangende 
Traktandum 6b empfehlen wir den Vereinsvorstän- 
den, mindestens auch einen ihrer Vereinsrevisoren 
an die Herbstkonferenz abzuordnen. 

Indem nun wieder Sonntagsbillette erhältlich 
sind, beweist durch zahlreichen Aufmarsch, eure 
genossenschaftliche Verbundenheit mit unsern 
Freunden im freiburgischen Seeland. 


Namens des Kreisvorstandes Illa: 


Der Präsident: Fr. Tschamper. 
Der Sekretär: J. Rich. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IXb 
(Graubünden). 


EINLADUNG 


zur 


ordentlichen Herbst-Konferenz 


Sonntag, 10. Oktober 1937, vormittags 10.30 Uhr, 
in der «Traube» in Jenins. 


TRAKTANDEN: 

. Protokoll der Frühjahrskonferenz vom 9. Mai 1937 
in Chur. 

. Probleme der Rationalisierung der konsumgenos- 
senschaftlichen Warenvermittlung. 

Referent: O. Zellweger, Mitglied der Verwal- 
tungskommission des V.S.K. 
. Aufgaben der Revisoren der Verbandsvereine. 
Referent: ‚Ad. Schadegg, Vertreter-Revisor 
des Kreises IXb Graubünden. 

. Bericht zur Frage der Verlängerung des Bundes- 
beschlusses vom 27. September 1935 betr. das 
Verbot der Eröffnung und Erweiterung von Wa- 
renhäusern, Kaufhäusern, Einheitspreisgeschäften 
und Filialgeschäften. 

Referent: O. Zellweger, Mitglied der Verwal- 
tungskommission des V.S.K 
5. Wahl des nächsten Konferenzortes. 
6. Umirage. 


—_ 


18) 


& 


ES 


Die Vereinsvorstände werden ersucht, zu dieser 
Tagung wenigstens ein Mitglied der Rechnungs- 
prüfungskommission zu delegieren. 


Mit genossenschaftlichem Gruss 


Für den Kreisvorstand IXb, 


Der Präsident: G. Schwarz. 
Der Sekretär: K. Heiz. 
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Verwaltungskommission 


1. Am 22. September 1937 konnte die Mühlen- 
genossenschaft schweiz. Konsumvereine (M.S.K.) 
in Zürich auf eine 25-jährige Tätigkeit zurück- 
blicken. Die Verwaltungskommission hat der Direk- 
tion der M. S. K. zu diesem Anlasse folgendes 
Glückwunschschreiben zugestellt: 


«Am 22. September 1937 sind 25 Jahre ver- 
flossen seit der Gründung der M.S.K. als Zweck- 
genossenschaft des V.S.K. Es liegt der Verwal- 
tungeskommission daran, Ihnen zu diesem Tage 
unsere herzlichen Glückwünsche zu übermitteln 
und unserer Freude und Genugtuung Ausdruck zu 
geben über die segensreiche und wertvolle Arbeit, 
die die M.S.K. im Verlaufe der hinter uns liegen- 
den 25 Jahre für die schweizerische Genossen- 
schaftsbewegung geleistet hat. 

Die Hoffnungen, die sich am Gründungstag 
an das iunge genossenschaftliche Unternehmen 
knüpiten, sind in reichem Masse in Erfüllung ge- 
gangen. Die M.S.K. hat sich nicht nur, dank vor- 
sichtiger und tüchtiger Leitung, zu einem sehr 
gut fundierten genossenschaftlichen Grossunter- 
nehmen entwickelt, sondern sie hat, dank ihrer 
gesunden finanziellen Grundlage und dank der 
Einsicht in die wirtschaftlichen Notwendigkeiten 
und in die Bedürfnisse der werktätigen Bevölke- 
rung, ständig und ganz besonders in der letzten 
Zeit in anerkennenswerter Weise eine für die 
Konsumentenschaft nützliche Tätigkeit entfaltet. 
Das Bestehen der M.S.K. ist für den Brotkonsu- 
menten eine Garantie, dass seine Interessen, so- 
weit dies irgendwie möglich ist, stets gewahrt 
werden. 

In unsern Dank an die Leitung Ihrer Ge- 
nossenschaft möchten wir auch den Dank an das 
gesamte Personal einschliessen. 

Wir geben der zuversichtlichen Hoffnung 
Ausdruck, dass die M.S.K. auch in Zukunft die 
‚ihr gestellte schöne Aufgabe erfüllen möge, wie 
dies bis anhin der Fall war und dass das ange- 
nehme Verhältnis zwischen M.S.K. und V.S.K. 
auch fürderhin andauern werde.» 


2. Am 23. September 1937 konnten wiederum 
zwei Angestellte des V.S.K. ihr 25-jähriges Dienst- 
jubiläum feiern. Es sind dies die Herren: Fritz 
Bielser, Magazinarbeiter in der Lagerhausabteilung 
in Pratteln, und Rudolf Weisskopf, Chauffeur. 

Den beiden Angestellten ist für ihre 25-jährige 
pflichtgetreue Tätigkeit in einem Gratulations- 
schreiben und durch Uebermittlung der gewohnten 
Jubiläumsgabe der Dank der Behörde des V.S.K. 
ausgesprochen worden. 

Möge es den beiden Jubilaren vergönnt sein, 
noch während manchen Jahren ihre geschätzten 
Dienste in bester Gesundheit dem V.S.K. zur Ver- 
fügung zu stellen. 


3. Am 1. Oktober 1937 konnte die im Departe- 
ment Warenvermittlung A beschäftigte Büralistin, 
Fräulein Rosa Spühler, auf eine 25jährige Tätigkeit 
im Dienste des Verbandes zurückblicken. 

Fräulein Spühler hat während der Zeitspanne 
von 25 Jahren treu und gewissenhaft dem V.S.K. 
gedient und verdient aufrichtige Anerkennung für 
ihre dem V.S.K. geleisteten Dienste. Möge es der 
Jubilarin vergönnt sein, noch viele Jahre in bester 
Gesundheit für den V.S.K. zu wirken. 


Fräulein Spühler hat ein Jubiläumsschreiben 
sowie die gewohnte Jubiläumsgabe erhalten. 


4. Die Schweizerwoche soll nach Mitteilung des 
Verbandes für wirtschaftliche Propaganda und 
nationale Zusammenarbeit dieses Jahr vom 23. Ok- 
tober bis 6. November 1937 durchgeführt werden, 
und zwar einheitlich in Verbindung mit der Zentral- 
stelle für das schweizerische Ursprungszeichen und 
den schweizerischen Detaillistenorganisationen. Es 
wird ein Plakat herausgegeben, das an diejenigen 
Firmen ausgehändigt wird, die sich verpflichten zur 
Innehaltung der Teilnehmerbestimmungen. 


Auf Wunsch des Schweizerwocheverbandes 
möchten wir den Verbandsvereinen empfehlen, sich 
an dieser nationalen Veranstaltung wiederum zu 
beteiligen. Die Lieferung der Plakate an die unserm 
Verbande angeschlossenen Konsumgenossenschaften 
erfolgt dieses Jahr direkt durch das Zentralsekreta- 
riat des Verbandes für wirtschaftliche Propaganda 
und nationale Zusammenarbeit, Solothurn. 

Diejenigen Verbandsvereine, die an der 
Schweizerwoche teilnehmen, sind ersucht, die von 
ihnen benötigten Plakate bei oben genanntem Ver- 
bande direkt zu bestellen. Der Teilnehmerbeitrag ist 
für jedes Plakat auf Fr. 2.— festgesetzt. 

Wir machen sodann neuerdings darauf aui- 
merksam, dass besonders die Schweizerwoche- 
Veranstaltung dazu angetan sein dürfte, die Schau- 
fensterreklame für die Eigenpackungen CO-OP 
wirksam zu gestalten. Das Departement Waren- 
vermittlung A steht den Verbandsvereinen bezüglich 
Schaufenstermaterial gerne zur Verfügung. 


5. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind zugewiesen worden: 

Fr. 150.— von den Teilnehmerinnen und Teil- 
nehmern des Cours pour la pr&para- 
tion aux Cercles d’&tudes coop£ra- 
tives en Suisse romande, 13. bis 

18. September 1937; 
» 100.— vom Lebensmittelverein Wallenstadt; 


5.— von Ungenannt; 


» 20.— von Frau A. Treub-Cornaz, Lausanne; 
130.— von den Teilnehmerinnen und Teil- 
nehmern des Kurses für die Vorberei- 

tung zu genossenschaftlichen Stu- 
dienzirkeln vom 20.—24. Sept. 1937, 

»  70.— von Herrn Ch.-U. Perret, Neuchätel, 


15.— von Ungenannt. 


Diese Vergabungen werden bestens verdankt. 


Neuerscheinung. 


Upton Sinclair „CO-OP“ 


Die amerikanischen Arbeitslosen auf dem Wege zur Selbsthilfe. 


Mit 5 Holzschnitten von O. R. Schatz; etwa 400 Seiten 
stark. Format 13,5X22,5 cm. Bestellnummer 234. 


Preis Fr. 4—. 


Bestellungen können bei der Buchhandlung des V.S.K., 
Basel, Aeschenvorstadt 67, aufgegeben werden. 


